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ſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch Bitterfeld und die Mangsfelder Kreiſe.
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Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6585.

tion: Gr Nürichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

Denkt an den Wopykott! Weidet das hieſtge Vier!
r ein Beitrag zur Frauenfrage.

K. R. Jm gegenwärtigen Augenblicke, wo die Frauenfrageauf der Tagesordnung ſteht, und wo im Seuche gteg
die Zulaſſung der Frauen zu dem Beſuche der Univerſitäten
ernſthaft in Erwägung gezogen wurde, muß die Beleuchtung
eines ſtatiſtiſchen Nachweiſes von Jntereſſe ſein, deſſen innige
Beziehungen zu der ſittlichen Erziehung des Weibes urd zu
der Möglichkeit für dasſelbe, durch Miterwerb dem Manne
die Gründung eines ſtandesgemäßen Haushaltes zu erleichtern,
nicht wegzuleugnen iſt. Es handelt ſich um die außerehe
lichen Geburten, die hauptſächlich dort überwiegen, wo ſtaat
kche und kirchliche Geſetzgebung die Verheiratung und anderer
ſeits auch die Eheſcheidung und Wiederverehelichung erſchweren.

Wohl lediglich aus dieſem Grunde, und nicht aus tieferer
religiöſer Ueberzeugung, wird man die Thatſache erklären
zen daß in proteſtantiſchen Ländern, z. B. in Norddeutſch
land, Skandinavien und Großbritannien, die Zahl der unehe
ſchen Kinder eine minder beträchtliche iſt, wie in den ſüd
lichen katholiſchen. Eine Hauptrolle dabei, und vielleicht eine
och maßgebendere, als die ſittliche Erziehung der Jugend,
r in dieſer Frage die wirtſchaftliche Lage der Bevölkerung.

iſt kaum zweifelhaft, daß irgend eine moraliſche Erziehung
endgültig nicht über den urkräftigen Naturtrieb zu triumphieren
vermag, und dort, wo die ökonomiſchen Zuſtände oder die
Geſetzgebung die Gründung von Familien in vielen Fällen
r machten, werden die unehelichen Geburten ſich
mehren.

Man hat vielfach Nationalitätsverſchiedenheit und örtliche
Umſtände als Gründe für einen großen Prozentſatz der
unehelichen Geburten angenommen, aber irrigerweiſe. Ein
Blick in die Statiſtik des kulturell ſo intereſſanten Oeſterreich,
das neben den magyariſchen, rumäniſchen, kroatiſchen u. d
italieniſchen Stämmen, in Cisleithanien Deutſche, Polen,
Slaven, Italiener u. ſ. w. umfaßt, wird dies beweiſen.

Die ſtatiſtiſchen Tabellen ergeben nach einem zehnjährigen
Durchſchnitte (von 1877——1886) an unehelichen Geburten in
Gisleithanien 15, in Transleithanien 7,5 Prozent aller Ge
burten. Dieſes Ergebnis iſt deſto auffälliger, da in letzterer
Reichshälfte die Moralität notoriſch ſchlechter iſt, als in
erſterer, und der geringere Prozentſatz nur in der reicheren
Gegend und der Genügſamkeit der Bewoyner als Erleichterungs
womente für die Eheſchließung allein als Erklärung dienen
Bnnen. Vergleicht man aber die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe in
den Kronländern von Cisleithanien, z. B. in den Jahren
1882 und 1886, ſo wird ſelbſt dieſe Annahme hinfällig, und
man ſteht vor einem Rätſel.

Unter 100 Lebendgeborenen waren Uneheliche:

1882 1886
Jn Kärnthen 46,71 45,33

Salzburg 28,62 25,54Nieder- Oeſterreich 26,30 25,77
Steiermark 25,99 25,67

Jn Ober-Oeſterreich 18,72 19,85
Salizien 135,91 14,16Bukowina 12,81 14,25
Böhmen 1257 12,72Swleſten 916 9,82Mühren 9506 9,58Krain 22 8,22Küäſtenland 25 6,15Tirol und Vorarlberg 5,81 5,56
Dalmatien 327 3,44

Durchſchnitt: 14,51 14,77
In denſelben Jahren iſt die Verhältniszahl in den Län

dern der ungariſchen Krone von 7,15 Proz. auf 8 Proz.
geſtiegen, ſodaß diesſeits wie jenſeits der Leitha ein lang
ſames aber ſtetiges Steigen der unehelichen Geburten zu ver
zeichnen ift, welches auch in den folgenden Jahren angehalten
hat, denn die bisher bekannten Reſultate weiſen noch un
günſtigere Ziffern auf.

Dieſe Statiſtik zeigt, daß die Gebirgsländer im Vergleiche
zu den Flachländern keine charakteriſtiſchen Verhältniſſe auf
weiſen, da die Zahlen 5,8 Proz. für Tirol, 28,6 Proz. für
Salzburg und 46,7 Proz. für Kärnthen die denkbar größte
Verſchiedenheit untereinander ergeben. Das Ueberwiegen der
ſtädtiſchen Bevölkerung vor der ländlichen iſt ebenfalls nicht
entſcheidend, da Salzburg und Niederöſterreich ſich ſo ziem
lich die Wage halten, Kärnthen aber Niederöſterreich an un
ehelichen Geburten weit übertrifft, obwohl das Erzherzogtum
zu zwei Dritteln ſtädtiſche, ja zur Hälfte großſtädtiſche Be
völkerung hat und eine ungeheuere Menge Angehöriger aller
Kronländer und auch viele Ungarn beherbergt.

Ebenſowenig beſtimmend wirkt die Nationalität, da
40 Proz. Jtaliener in Tirol und 32 Proz. Slovenen in
Kärnthen die ungeheure Differenz von 5,8 und 46,7 Proz.
unehelicher Geburten umſoweniger erklären können, als Krain
mit 93 Proz. Slovenen und das Küſtenland mit 45 Proz.
Jtalienern Tirol an unehelichen Geburten ſo nahe ſtehen.
Desgleichen kann das Moment, was man gewöhnlich als
„klerikales Regiment“ bezeichnet, nicht entſcheidend ſein, da
Tirol, die Hochburg des Katholizismus, weniger als die Hälfte
des Durchſchnittsprozentſatzes der unehelichen Geburten hat,
Salzburg aber das Doppelte, obgleich es nicht weniger kleri
kalem Einfluſſe unterſteht.

Die Löſung des Rätſels ob der Urſachen der unehelichen
Zeugungen, deren Wirkung für die Sittlichkeit und die Wohl
fahrt des ganzen Geſchlechts ſo verhängnisvoll iſt, iſt eine
ſtaatliche Notwendigkeit. Das Elend, die Not der unteren
Klaſſen, von denen beſonders der weibliche Teil in darbend-
ſten Entbehrungen ihr Leben friſtet, ſowie die Hinderniſſe,
die den Frauen des Mittelſtandes ihre Erwerbsthätigkeit er
ſchweren und ihnen zur Beſtreitung des Familienhaushalts,
alſo zur Familiengründung, beizutragen unmöglich machen,
ſind die Haupturſachen der unehelichen Geburten. Wenn in
Frankreich trotz der fortſchreitenden Verteuerung der Lebens-

mittel und der wachſenden Schwierigkeit, ſich diejenigen Mittel
zu verſchaffen, die zur Erhaltung einer Familie und zum
ſtandesgemäßen Leben erforderlich ſind, die Zahl der unehe
lichen Geburten ſich 1890 um 2777 gegenüber dem Vorjverminderte, ſo iſt dies der pſyſiſchen Beſchaffenheit des jetzigen

Geſchlechts zuzuſchreiben, die entſchieden im Nieder

gange iſt.

Folitiſche Jeberſtcht.
Bauernlegen in Neuvorpommern anno 1892. Kaum

glaubliche feudale Zuſtände herrſchen noch in Neuvorpommern.
Als nach dem Jahre 1848 im ganzen preußiſchen Staate die
gutsherrlichen Rechte abgelöſt werden ſollten, um der ding
lichen Hörigkeit der Bauern an ihre Feudalherren ein Ende
zu machen, erklärte die Regierung zu Stralſund, welcher da
mals der hochkonſervative Junker Graf Kraſſow präſidierte,
in ſträflichem Jrrtum, daß es neben bäuerlichen Eigentümern
und Erbpächtern nur noch reine Zeitpächter in Neuvor-
pommern und Rügen gebe, das gutsherrlichbäuerliche Ver
hältnis dagegen völlig fehle, und daher ein Regulierungsgeſetz
(zur Aufhebung der Hörigkeit) hier gegenſtandslos ſein würde.
Infolgedeſſen wurde das Geſetz vom 2. März 1850, deſſen
dritter Abſchnitt die gutsherrlichbäuerlichen Verhältniſſe regelt,
auf Neuvorpommern und Rügen ausdrücklich nicht aus
gedehnt. Und doch gab es, wie ſich zehn Jahre ſpäter her
ausſtellte, auf der Jnſel Rügen noch zwei regulierungsfähige
Stellen auf Mönkwitz, drei auf Ummanz und einundzwanzig
im Kreiſe Franzburg.

Nun ereignete ſich gerade in dieſem Jahr der Fall, daß
am 1. Juli die Koſſäten Dankwardt und Genoſſen zu Mönk
witz, deren Familien Jahrhunderte lang im Schweiße ihres
Angeſichts die Bauernſtellen, auf denen ſie ſitzen, bearbeitet
haben, von dem edlen Feudalherrn, dem ſie in dinglicher
Hörigkeit verſtrickt ſind, von Haus und Hof vertrieben und
ins Elend gejagt werden ſollen. Infolgedeſſen brachte im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe die freiſinnige Partei So
zialdemokraten giebt es ja in dieſer nach dem Dreiklaſſen
ſyſtem gewählten „Volks“ Vertretung nicht einen dring
lichen Geſetzentwurf ein, welcher die Ausdehnung der im
übrigen Preußen ſeit 1850 geltenden Beſtimmungen über die
Ablöſung der gutsherrlichen Rechte auch auf Neuvorpommern
und Rügen bezweckt.

Als nun in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom
7. April d. J. der freiſinnige Abgeordnete Neukirch dieſen
Antrag begründet hatte, zeigte ſich der preußiſche Landwirt
ſchaftsminiſter Herr v. Heyden gegenüber dem Gewicht der
angeführten Thatſachen durchaus ſchwankend und ſuchte ſeine
Unentſchloſſenheit in dieſer Frage damit zu begründen, daß
bei den Beratungen des jetzigen Provinziallandtags in Pommern

„gerade das Mitglied aus dem neuvorpom
merſchen Bezirk den Antrag geſtellt hat, das ge
forderte Geſetz nicht zu erlaſſen, ein Mitglied, welches

108) Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Stefan konnte wieder ſeinen gewohnten Beſchäftigungenobliegen, aber eine gewiſſe ünluſt war ihm geblieben und

auch Appetit ſtellte ſich nicht wieder ein, er vermochte faſt
nichts zu eſſen und fand, daß ihn das Experiment einiger
maßen angegriffen hatte. Schwarz hingegen war von der
raſchen Heilung nicht befriedigt; ſie hatte ihn ſtutzig gemacht.
Waren die Sporen auch wirklich in den Körper und in das
Blut gelangt Waren die Sporen allein das urſächliche
Moment der Erkrankung geweſen oder hatte die erregte Ein
bildungskraft des Jünglings hingereicht, um dieſe Symptome
der Krankheit hervorzubringen Der Verſuch ſchien ihm,
ſeinen eigenen Bedenken gegenüber, nicht zu genügen, er konnte

vor einer wiſſenſchaftlichen Kritik nicht ſtichhaltig ſein. Er
ſollte erneuert werden, genau mit denſelben Mitteln, unter
etwas veränderten Umſtänden.

Es war Juni geworden. Stefan der ſich zur Maturitäts
präfung gemeldet, hatte nun, nachdem er eine Taxe von
dreißig Gulden erlegt, ſeine ſchriftlichen Prüfungen zu machen.
Er beſtand ſie durchweg mit lobenswertem Erfolg. Jetzt
blieb ihm noch die mündliche Prüfſung, ſie ſollte in ſechs
Wochen ſtattfinden. Da kündete ihm Profeſſor Schwarz an,
daß es ihm äußerſt wünſchenswert wäre, wenn er jetzt, wo
x die Palmellen noch beſitze, mit einem zweiten Verſuch be
ginnen könne. Stefan ſhabe ſich jetzt vollſtändig erholt, er
würde den äußerlichen Einwirkungen kräftig Widerſtand
leiſten ſollte dennoch eine Krankheit hervorgerufen werden,
ſo würde dieſe keine längere Zeitdauer in Anſpruch nehmen
als das erſte Mal, ſodaß alſo in zwölf bis vierzehn Tagen
alles vorüber ſein könne; er hoffe, Stefan werde ſich dieſem
Wunſche um ſo eher fügen, da dieſer Verſuch der letzte auf

lange Zeit hinaus ſein werde, denn er ſelbſt gedenke, während
der diesjährigen Ferien eine Erholungsreiſe anzutreten.

Stefan willigte ein. Seine raſche Geneſung ließ ihm die
Sache nicht mehr ſo gefährlich erſcheinen, und er hoffte zur
Prüfungszeit wenigſtens von allen Unannehmlichkeiten frei
zu ſein im übrigen, ſagte er ſich, hätte er, ſo lange er das
Brot des Profeſſors eſſe, kein Recht, ſich den einmal einge
gangenen Verpflichtungen zu entziehen. Es wurde alſo ein
zweites Experiment unternommen. Diesmal ſtellte ſich das
Unwohſſein früher ein. Nach fünf Tagen ſchon brach das
Fieber aus, und zwar mit erſchreckender Heftigkeit gegen
alle Erwartung vermochten Medikamente nicht, wie das erſte
mal, das Uebel zu bannen; Schwarz verſuchte daher, es auf
künſtliche Art noch zu ſteigern, um durch die Hochgradigkeit
der Körperiemperainr die Sporen zu vernichten. Dies wurde
auch erreicht, es traten Pauſen von zwei, ja ſelbſt von drei
Tagen ein, wo Stefan ſich verhältnismäßig wohl befand,
aber ſobald ſeine Körperwärme auf das Normale herabſank,
keimten die Sporen aufs neue; in dieſer Weiſe wurden
wenigſtens die ſich alsdann erneuernden Krankheitserſchei
nungen gedeutet. Stefan legte ſich diesmal nicht zu Bette,
er wollte der Krankheit den kräftigſten Widerſtand leiſten
und hoffte ſie dadurch zu beſiegen. Er durfte jetzt nicht
ſchwach ſein, er mußte ſich körperlich aufrecht erhalten und
geiſtig friſch; galt es doch, die letzten wiederholenden Studien
zu ſeinem Examen zu machen. Er war jetzt nur von dem
einen Gedanken erfüllt, es zu beſtehen, es gut zu beſtehen.
Man machte ihm die beſten Hoffnungen. Sein Korrepetitor
ſagte ihm, er ſei völlig gerüſtet und ein Mißerfolg wäre
nicht anzunehmen.

Profeſſor Schwarz verſprach ihm bis dahin Geneſung. Er
wandte in der That all' ſeine Kunſt an, um dem Uebel zu
begegnen es ſpottete ſeinen Anſtrengungen, es zeigte ſich von
unglaublicher Hartnäckigkeit Stefan war lange geduldig ge
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weſen, er vertraute der Wiſſenſchaft, der Erfahrung des Pro
feſſors, und die fieberfreien Tage ließen in ihm ſtets die
Zeſtrert keimen, es müſſe beſſer werden. Als aber die

rankheitserſcheinungen regelmäßig wiederkehrten, ja, in der
letzten Zeit von Symptomen begleitet waren, die eine Ver
ſchlimmerung anzeigten, überkam ihn die quälendſte Unruhe,
die Furcht, von dieſen Umſtänden benachteiligt, ſein Examen
ſchlecht zu beſtehen und am Ende doch zu unterliegen. Er
war körperlich raſch heruntergekommen, er war abgemagert
und ſeine blaſſe Geſichtsfarbe wurde fahl, die letzten Nächte
vor der Prüfung kam kein Schlaf mehr in ſeine
Am Morgen dieſes wichtigen, entſcheidenden Ta er
ſich indes wohler. Welche Kraft des Willens liegt in
einem menſchlichen Organismus, wie vermag er
Nerven auſzuſtacheln, und ſie gehorchen ihm. Freilich He
zahlt er dieſe widernatürlichen Reizungen oft mit bleibender
Zerrüttung.

Stefan hatte ſich ſauber angekleidet, er traf ſeine letzten
Vorbereitungen, als Profeſſor Schwarz bei ihm eintrat.

„Wie befinden Sie ſich heute
„Jch muß mich heute wohlbefinden,“ ſagte Stefan und

richtete ſich aus ſeiner vorgebeugten Haltung, die ihm ſeit
ſeinen Fieberanfällen gewöhnlich geworden war, empor. „Sie
wiſſen es, Herr Profeſſor, ich habe heute Prüfung.“

Die ſonſt ſo kalten Augen des Profeſſors ruhten in dieſem
Augenblick mit einem Ausdruck von Sympathie, von wirk
lichem Mitgefühl auf feinen jungen Opfer. „Jch wüuſche,daß Sie ſie gut beſtehen, ich wünſche es aufrichtig, Sie haben

ſich einen Erfolg redlich verdient, Sie haben eine ſeltene
Energie gezeigt.“

t ich ſie mir nur bis zum Ende bewahre,“ ſagte
Siefan, und ſeine bleichen Lippen ſchloſſen ſich unter einem
leiſen Beben. „Profeſſor,“ fuhr er plötzlich mit Heftigkeit
anf, „geben Sie mir etwas, ein Stimulationsmittel, das

a
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mit den dortigen Verhältniſſen als Rechtsanwalt ſehr
genan und eingehend bekannt iſt.“

Welches iſt nun „das Mitglied aus dem neu-

r r zy dwirtſchaftsminiſter ragt die „Freiſ. Zig.
Berichten über die Verhandlung des Provinziallandtags iſt
es der Juſtizrat P. Langemak, Rechtsanwalt und Notar
in Stralſund. Wer iſt aber Herr Langemak? Herr
Langemak iſt derſelbe Rechtsanwalt, welcher als
Mandatar gerade gegenwärtig das Bauernlegen
im Auftrage des Kammerherrn und Majors a. D. Ritter
r v. Esbeck-Platen auf Kapelle betreibt.

r uns liegt das Original des Schreibens, durch welches
annter Langemak im Auftrag des genannten Herrn von

gbeck dem Koſſätenſohn Guſtav Dankwardt zu Mönkwitz
bei Dreſchwitz auf Rügen das bisher von ſeinem am 28. Febr.
verſtorbenen Vater an der Koſſätenſtelle zu Mönkwitz nach
Bauernrecht ausgeübte Nutzungsrecht zu Johannis „zuſſegt.
und den Koſſätenſohn auffordert, ſeinem Auftraggeber
Koſſätenhof mit den Gebänden und Jnventarien
zurückzuliefern.

Gerade deshalb, weil die Regulierung des bäuerlichguts
lichen Verhältniſſes unmittelbar praktiſch iſt und noch vor

inführung des betreffenden Abſchnitts aus dem Geſetz von
1850 beſagter Herr von Esbeck eine Bauernfamilie aus An
laß eines Todesfalls von dem ſeit zwei Jahrhunderten be
ſeſſenen Haus und Hof treiben will, unter Berufung auf das
aus dem Mittelalter überkommene Feudalrecht, hatte die frei
ſinnige Partei, wie der Miniſter wußte, neben dem oben er
wähnten Geſetzentwurf noch einen beſonderen eiligen
Geſetzentwurf eingebracht, der ſchon vom 1. Januar
dieſes Jahres ab jede Ausübung des Rechts, Bauern
zu legen, ſiſtieren will. Der Landwirtſchaftsminiſter aber
zögert damit, dieſen Geſetzentwürfen ſofort Folge zu geben
unter Berufung auf die Autorität eines Mannes,
der in dieſer Sache geſchäftlich als Vertreter des
Bauernlegers v. Esbeck fungiert, und alſo das
Intereſſe vertritt, den Erlaß eines Geſetzes ſo lange zu
verzögern, bis zum Johannis es ihm gelungen iſt, die
Koſſätenfamilie Dankwardt von Mönkwitz zu vertreiben. Da
möchte man doch gleich

Wird hier nicht ſchleunigſt nach den Oſterferien Wandel
geſchafft, ſo daß die Abſichten des Edlen von EsbeckPlaten
vereiteit werden, dann erklärt ſich die Regierung ſolidariſch
mit den Bauernlegern und wird zur Mitſchuldigen jenes
„Edelſten und Beſten“. Denn es herrſcht ein Unterſchied
zwiſchen Theorie und Praxis chriſtlicher Sozialreform.

Zur Maifeier. Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Bremen
unterm 18. April geſchrieben

„Hier tobt gegenwärtig ein Sturm im Glaſe Waſſer. Die
Sozialdemokraten beabſichtigen ihre Maifeier zu halten. Nach
dem ihnen verſchiedene Gartenlokale abgeſchlagen worden
waren, wandten ſie ſich an den Verein für öffentliche Spiel
plätze, dem ein Staatsareal überwieſen iſt. Der Verein hätte
ihnen mit Rückſicht auf den Zweck der Ueberweiſung den
Platz allerdings verweigern können, allein er gewährte die
Bitte der Sozialdemokraten. Darob heftige Angriffe in einem
Lokalblatte, Verteidigung in einem anderen, ſtürmiſcher Appell
an die Polizeidirektion, das Feſt zu verhindern, endlich Be
ſchluß des Senats, die Polizeidirektion anzuweiſen, das Feſt
zu verbieten. Nun Entrüſtungsverſammlung der Sozialdemo
kraten und zwar am Charfreitag. Darauf neue Entrüſtung
des Bürgertums, daß man dies am Charfreitag zugelaſſen
habe. Politiſche Dinge pflegen hier ſelten ſo viel Erregung
hervorzurufen, wie dieſe Kleinigkeiten.“

Die durch die Gegner hervorgerufene Erregung kommt
ſelbſtverſtändlich ausſchließlich den Sozialdemokraten zu ſtatten.
Die Bremer Genoſſen können den Gegnern eigentlich dankbar
ſein, e der Gegner ſo tüchtig für die Maifeier agi
tiert wird.

Der evangeliſch-ſoziale Kongreßz. Am 20. und 21. April
wird der Kongreß, deſſen Generalſekretär Paul Göhre, der
Verfaſſer der bekannten Schrift: Drei Monate Fabrik
arbeiter“ iſt, ſeine diesjährige (dritte) Verſammlung in Berlin
abhalten. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Verhand

ſtärkſte, das Sie haben, ich muß zwölf Stunden lang meine
Sinne in geſpannter Thätigkeit erhalten können, ich muß
zwölf Stunden lang fieberfrei bleiben.

Schwarz übergab ihm ein Pülverchen. „Jch habe vorge
geſorgt, nehmen Sie das.“

Stefan ſchüttete es in den Mund, ohne zu fragen, was es
ſei; es war ihm einerlei. Dann trat er zu dem Schreib
üſch und ſteckte Papier und Federn zu ſich. Hierauf ſah er
auf die Uhr. „Es iſt Zeit, leben Sie wohl, Herr Profeſſor.“
Er wollte raſch zur Thür, aber die Füße wankten.

Schwarz war ihm nachgegangen. „Ein Wagen erwartet
Sie unten, benutzen Sie ihn,“ ſagte er faſt bittend, „Sie
würden den weiten Weg zu Fuß nur mühſam zurücklegen.“

Stefan nahm ſchweigend das Anerbieten an, er mußte
es wohl.

a

Jn dem großen Saale des Gymnaſiums hatten ſich zehn
Abiturienten zuſammengefunden, die ihre Prüfungen zu machen
wünſchten. Es waren junge Leute von 18 bis 22 Jahren
Stefan war nicht der älteſte unter ihnen, aber jedenfalls der
gereifteſte. Er wurde von ſeinen Kollegen mit neugieriger
Verwunderung betrachtet ſein Gebrechen und die auffallende
Bläſſe ſeines Geſichts flößten ihnen ebenſoviel Mitleid als
Reſpekt ein.

Anders verhielt es ſich mit der Prüfungskommiſſion. Stefan
mußte zugleich mit ſeinem Geſuche, zur Prüfung zugelaſſen
zu werden, ſeine Verhältniſſe und den Stand ſeines Vaters
angeben, er mußte ſeine Zeugniſſe beilegen, aus denen man
erſehen konnte, daß ſeine Gymnaſialbildung keine völlig regel
mäßige geweſen. Er galt den Herren alſo für einen Eindring-
ling. Sie waren entrüſtet, daß ein Bauernrjunge, der nur
als gemeiner Soldat gedient und als ſolcher zum Krüppel
geſchoſſen ward, ſich anmaße, gut erzogenen Jünglingen ſich
gleichzuſtellen und ſich in den Wiſſenſchaften zu verſuchen.

Fortſetzung folgt.)

und Familie. Referent Paſtor
eiſtlicher für innere Miſſion in

Die erziehliche Bedeutung des Arbeiter
eferent: kaiſerlicher Regierungsrat Dr. Wolff,

er iWagner, Berlin. Moderne Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. Re
ſerent: Paſtor Baltzer Lunow. Die Tagungen dieſes Konſind anziehend deshalb, weil a des öfteren

ame Beichten abgelegt werden und weil ſie jedenfalls
ein Symptom des Foriſchritts der Arbeiterklaſſe ſind. Pie
tismus und Kathederſozialismus machen mobil gegen die
Sozialdemokratie.

Das Bundeskomitee des ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbundes
in ſeinem Geſchäftsberichte über das abgelaufene Jahr

ch u. a. auch über das Streikweſen in der Schweiz, die
pfer, Erfahrungen bei den etwa 50 Streikfällen, an welchen

er beteiligt war, ausgelaſſen. Das Komitee kommt dazu,
manchen Ausſtand zu verurteilen und im allgemeinen dem
Streik vorläufig nicht die Bedeutung zuzumeſſen, welche ihm
in vielen Arbeiterkreiſen beigelegt wird:

„Wenn wir in f en Jahren langwährende koſtſpielige Streiks
hatten, ſo endeten dieſelbea ſtets ohne nennenswerten Erfolg entweder
durch einen Kompromiß oder durch endgültige Vermittelung, was
aber immer erſchwert iſt, wenn einmal Kugeln gewechſelt find und
egenſeitige Erbitterung Platz gegriffen hat. So lange die Zahl derberufethatigen Elemente nicht in übergroßer Mehrzahl den Organiſa

tionen angehört, wird die Arbeiterſchaft doch den Kürzeren ziehen.
Die ökonomiſchen Machtmittel haben ſich auf wenige Ausnahmen bis
jetzt ſtärker erwieſen. Wir haben in der Beziehung Dinge erlebt, die
uns in unſerer Auffaſſung nur beſtärkten, alles anzuwenden um
Streiks zu verhindern weil in den ſeltenſten Fällen die e
ungen nur einigermaßen vorhanden waren, die eine erfolgreiche Durch
führung vorausſetzen ließen. Ueberhaupt ſind ſtarke Organiſationen
die beſte Garantie gegen Streiks, die ſind zu jeder Stunde im ſtande,
ihren Forderungen Gehör zu verſchaffen. Da, wo viel geſtreikt wird
wegen kleinlicher Sachen, da iſt gewöhnlich nicht viel los. Gewiß
ſind Streiks nicht unter allen Umſtänden zu verwerfen, ſie ſind ein
gewaltiges Agitationsmittel und ſtärken den Korps und Klaſſengeiſt,
aber ſie ſind eine ſchwer zu handhabende Waffe und wirken, unzeitig
angewendet, demoraliſierend, beſonders auf die unentſchiedenen Ele
mente, die in dem Unternehmer noch den Arbeitgeber erblicken und
nicht faſſen können, daß ſie die Arbeit verrichten, aus welcher der
Unternehmer ſein Daſein friſtet und Sapitalien anhäuft, was ohne
die Arbeit anderer ja abſolut unmöglich wäre.

Den Schluß des Berichtes bildet eine Tabelle über die
Zahl der Lohnkämpfe vom 1. Juli 1890 bis Ende Februar
1892. Nach derſelben verteilen ſich die 50 Streiks in ihren
Urſachen wie folgt: Verkürzung der Arbeitszeit 28, höherer
Lohn 16, Verletzung des Vereinsrechtes 2 und verſchiedene
Urſachen 4. Von dieſen wurden erledigt: 18 durch Streiks
und 32 durch Vermittelung, und zwar 35 mit Erfolg und
16 ohne Erfolg.

Von Herrn Cäſar Schmidt in Zürich, der durch ſeine
angeblichen ſenſationellen Enthüllungen in Sachen der Welfen-
fondsquittungen von ſich reden machte, erhält die „Frkf. Ztg.
folgende Zuſchrift

„Da der in Deutſchland lebende hochgeſtellte Verfaſſer der
„Kouliſſen des Welfenfonds“ die von mir verlangte Depo-
nierung der Quittungen bei einer hieſigen Amtsſtelle behufs
Beweisleiſtung bei gegen mich etwa einzuleitenden Klagen
ſeitens der in dem Buche aufgeführten Perſonen verweigerte,
ſo trat ich von dem Verlage zurück. Gleichzeitig erkläre ich,
daß es eine Erfindung iſt, wenn vom „Vorwärts“ und nach
ihm von vielen Seiten behauptet wird, daß der Hauptmann
v. Ehrenberg der Verfaſſer ſei. Das iſt um ſo unwahr
ſcheinlicher, als ſein Name unter den vom Welfenfonds Ge-
ſpeiſten in der Broſchüre figuriert haben würde. Derſelbe
n übrigens ſeit Jahren verſchollen. Cäſar Schmidt, Ver
eger.“

Dazu bemerkt die „Frkf. Ztg.“: „Wir haben dem nur
beizufügen, daß Herr Schmidt jetzt ſelbſt beſtätigen muß,
was er noch vor vierzehn Tagen uns gegenüber ſo energiſch
beſtritt, als einer unſerer Züricher Korreſpondenten das
igoweinen der Broſchüre als wahrſcheinlich angekündigt

atte.“

So lange der hochgeſtellte Verfaſſer nicht genannt wird,
wird man niemanden davon überzeugen können, daß die Be-
hauptung des „Vorwärts“, Ehren-Ehrenberg ſei der Ver
faſſer, eine Erfindung ſei. Hat doch auch der „Vorwärts“
zuerſt darauf hingewieſen, daß, wenn es überhaupt mit den
Welfenfondsquittungen, mit welchen Herr Cäſar Schmidt,
reſp. ſein hochgeſtellter Verfaſſer prahlte, ſeine Richtigkeit hat,
es fraglich ſei, ob dieſelben im Drucke erſcheinen würden, da
Herr Schmidt ſicher auf die Drucklegung verzichten würde,
wenn er ſein Schäfchen auf andere Weiſe ins Trockene bringen
kann, d. h. wenn ihm von gewiſſer Stelle der ganze Schwindel
abgekauft wird.

Jn betreff des jetzt dem ruſſiſchen Reichsrate vor
liegenden Geſetzes über den Verrat von Staatsgeheim
niſſen hat der Reichsrat beſchloſſen, daß derjenige, der einer
fremden Macht oder deren Agenten Dokumente oder Nach
richten giebt, die, wie der Betreffende wußte, der Sicherheit
des Staates wegen vor einer fremden Macht geheim zu halten
waren, unter Entziehung aller Rechte der Verſchickung nach
den entfernteſten Gegenden Sibiriens unterliegt, welche Strafe
noch durch ſechs bis achijährige Zwangsarbeit verſchärft
wird, wenn der Schuldige im Dienſt ſtand. Für die Ab
nahme, Zeichnung oder Beſchreibung von Feſtungen und
ſonſtigen militäriſchen Bauten ohne Vorwiſſen der Regierung
iſt Gefängnis von 8 Monaten bis zu I Jahr 4 Monate
feſtgeſetzt. Jſt jedoch dieſes Verbrechen zu dem Zweck er
folgt, einer fremden Macht Mitteilung zu machen, ſo ſteht
darauf lebenslängliche Verſchickung in entfernte Gouverne
ments. Der lebenslänglichen Verſchickung in entfernte Gou
vernements unterliegen auch diejenigen, die durch Liſt in
Feſtungen und ſonſtige militäriſche Bauten eindringen. Be
amte, die aus Fahrläſſigkeit Staatsgeheimniſſe verraten, oder
geheim zu haltende Dokumente verlieren, werden mit Geſäng
nis beſtraft.

Berichtigung. Jn dem geſtrigen Artikel Eine neue
Skandalgeſchichte“ unter „Pol. Ueberſicht muß es in der
letzten Zeile ſtatt Ahlwardtflinten heißen Ahlwardtſinten.

e ſ.

Wien. Der
der Staatsbahnen

Wien, 18. April.
abgehaltenen Verſammlungen ſi

19. April. Bei den dgehe ben amml
ehe ſo daß die Polizei die Verſammlungen
mußte.

Krakau. Der polniſche Sozialiſt Daszynski,
welcher Anfangs Februar dieſes Jahres in Krakau v
wurde, iſt dieſer Tage aus der Unterſuchungshaft entl
worden. Seine Verhaftung erfolgte auf den Verdacht a
daß er der Verfaſſer mehrerer Artikel ſei, welche in dem
Berliner polniſchen Parteiblatte veröffentlicht waren.

Kus Stadt und and.
Halle, 20. April.

Jn Sachen Kunert. Wider den Abgeordneten
Kunert ſchweben an mehreren Gerichtshöfen in Summa
Strafverfahren. Jn einer dieſer Strafſachen iſt für den
26. April der Haupttermin angeſetzt. Es handelt ſich da
bei um eine Privatklage des Verlegers des unparteiiſchen
Generalanzeigers für Breslau r Beleidigung. Gin
Termin war ſchon früher, während Seſſion des Reichs
tages, anberaumt worden; damals folgte der vorgeladene
Beklagte der ungeſetzlichen Vorladung des Richters nicht und
erhob wegen der Ungeſetzlichkeit des Verfahrens wider ihn
Beſchwerde. Die Sache ruhte nun bisher, um jetzt mit
friſcher Kraft weitergeführt zu werden. Der Liebe Mühe
dürfte auch hier zweifellos vergebens ſein, da die Strafver
folgung wegen eingetretener Verjährung vollſtändig als aus
geſchloſſen zu betrachten iſt. Jmmerhin dürfte der Gang der
Verhandlung am 26. April ein intereſſanter werden.

Aus dem Kriegerverein in Giebichenſtein aus
geſchloſſen wurde dieſer Tage der Schuhmachermeiſter Hoff
mann. Als Grund wird in dem, im Auftrage des Vor
ſtandes von Herrn Schumann als Vorſitzenden gezeichneten
und vom 17. April datierten Schreiben die Gemeinde
vertretungswahl angegeben, „bei welcher Sie ſozialdemo-
kratiſch gewählt haben und Sie ſich als Sozialdemokrat deklariert
haben. Sonſt macht man immer den Sozialdemokraten
den Vorwurf der Feigheit, weil ſie nicht den Mut haben
ſollen, öffentlich für ihre Kandidaten zu ſtimmen, alſo die
offene Wahl verwerfen. Man ſieht aber aus dem vorliegen
den Fall, welche Chikanen die offene Wahl mit fich bringen
kann. Herr Hoffmann wird ſich zwar jedenfalls wenig
daraus machen, daß er aus dem Krieger und Landwehr
verei hinausgebiſſen worden iſt, aber fraglich iſt doch, ob
er nicht wirtſchaftlich geſchädigt wird. Jn noch höherem
Maße gilt das aber für die Arbeiter, für die die offene
Wahl quasi eine Jlluſoriſchmachung des Wahlrechts bedentet,
denn aus Furcht, die Fuchtel des Arbeitgebers koſten zu
müſſen, verzichten ſie lieber auf die Ausübung ihres Wahl
rechts, als daß ſie durch Eintreten für ihre Kandidaten ſich
um die Arbeit bringen.

Stadttheater. Das Konzert, mit dem ſich unſer erſter
Kapellmeiſter Herr Leopold Weintraub von dem halleſchen
Publikum am Freitage im Stadttheater verabſchiedet, ver
ſpricht überaus intereſſant zu werden. Nicht nur, daß durch
die vereinigten Kapellen des Stadt Orcheſters und der Re
gimentskapelle Beethovens populärſte C-moll-Symphonie darin
geboten werden ſoll, es iſt auch Herrn Weintraub gelungen,
die in Halle ſo überaus beliebte Konzertſängerin Fräulein
Klara Polſcher aus Leipzig zur Mitwirkung zu beſtimmen
auch unſer talentvoller Bariton Herr Bachmann wird ſich
an dem Programm beteiligen. So iſt wohl zu erwarten,
daß der Beſuch ein dem intereſſanten Programme ent
ſprechend reicher ſein wird. Näheres iſt aus den Jnſeraten
zu entnehmen. Das Konzert findet bei Schauſpielpreiſen ſtatt.

Schladebach. Am erſten Oſterfeiertag ſollte hier eine
öffentliche Volksverſammlung ſtattfinden. Wer aber nicht da
mit einverſtanden ſchien, das war der Herr Amtsvorſteher
zu Altranſtedt, indem er dem Einberufer die Beſcheinig
verweigerte. Man ſollte es nicht für möglich halten, d
ſo etwas noch vorkommen kann. Zur Ausſtellung der Be
ſcheinigung iſt doch die betreffende Behörde geſetzlich ſofort
verpflichtet. Der Herr Amtsvorſteher zu Altranſtedt ſcheint
aber anderer Meinung zu ſein. Der Gendarm war pünktlich
zur Stelle und iſt wohl anzunehmen, daß er inſtruiert war.
Denn gleich nach der Eröffnung der Verſammlung verlaugte
er die Beſcheinigung zu ſehen. Da ihm dieſelbe nicht vor
gelegt werden konnte, erklärte er die Verſammlung für auf
gelöſt. Beſchwerde iſt eingelegt worden.

Arbeiterbewegung.
alle. Am Sonnabend den 16. April 1892 fand in

„Tſchepkes Reſtaurant die Generalverſammlung des
Vereins der Tiſchler und verwandten Berufs
genoſſen von Halle a/S. und Umgegend ſtatt. Die Tages
ordnung war folgende: 1. Abrechnung und Kaſſenbericht. 2.
Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes. 4. Fragekaſten. Zum
1. Punkt der Tagesordnung erhält Kollege Glinkemann das
Wort. Die Abrechnung ergiebt eine Einnahme von 165.27
Mark, eine Ausgabe von 95.19 M. bleibt Beſtand 70 8 M.
Nachdem die Reviſoren die Richtigkeit der Kaſſe und Bücher
beſtätigt haben, wird dem Kaſſierer Decharge erteilt. Der
zweite Kaſſierer hat die Arbeitsloſen Unterſtützung“ betreffend
eine Einnahme von 24.45 M., eine Ausgabe von 17.00 M.,
bleibt Beſtand 7.45 M. Bücher ſind im letzten Vierteljahr
43 ausgeliehen. Der Bibliothekar hat eine Einnahme von
155 M., eine Ausgabe von 1.55 M. Jm Arbeitsnachweis
haben ſich 20 Kollegen eintragen laſſen, 5 wurde Arbeit
nachgewieſen. Zum 2. Punkt der Tagesordnung, Vor
ſtandswahl“ wurden für die teilweiſe ausſcheidenden Vor
ſtandsmitglieder folgende Kollegen gewählt. Als erſter
Kaſſierer wurde Kollege Glinkemann wiedergewählt, als
zweiter Vorſitzender Kollege Pätzold, als erſter Schriftführer

g.
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der Sonntagsnummer Correspondent
e m t 4 e 77 ein Verband
en er Z.5 e len ie wichtigſten Para
z 1. Der „Verband deutſcher Buchdrucker“ hat zum Zwecke die

der bliehe r c ſeiner Mitglieder mit Ausſchluß
Zur Erreichung dieſes Zweckes dienen insbeſondere

Erzielung möglichſt günſtiger Arbeitsbedingungen auf geſetzlichem
e;

d) Durchführung und Aufrechterhaltung der vom Vorſtande
des Verbandes als maßgebend anerkanntauf Arbeitspreiſe und Arbeitogeit, e en Beſtimmungen in bezug

des lligen Verkehrs;3 c tnng W Lebeitbeageciſen;

e ru5 An bei Ardeſtgloſteit bUn2 n en Seinz 3. e udes kann jeder in Deutſchland beſchäftigtVBuchdrucker, Schriftgießer, Stereotypeur oder wegen
ſofern er von der Mitgliedſchaft ſeines Konditionsortes als Gehilfe
Fran iſt e von dem Vorſtande des Verbandes anerkannten

ngungen
s 6. Jn gewerblichen Rechtsſtreitigkeiten, ſowie ſolchen, welche das

Krankenkaſſen, Alters und Jnvallditätsgeſetz betreffen, ferner in
llen, durch welche ein Mitglied durch ſein Eintreten für den Ver
d den Rechtsſchutz bedarf, kann derſelbe nach Anhörung eines

juriſtiſchen Gutachtens gewährt werden.
s 7. Eine Reiſe Unterſtützung kann an Mitglieder, welche dem Ver

bande mindeſtens 13 Wochen angehören und ihren Zahlunnachgekommen ſind, gewährt werden. ren Zahinngsfriſten
s 8. ürbeitsloſen Mitgliedern, welche mindeſtens 150 Wochenbeiträge

geleiſtet haben, kann für den Zeitraum bis zu 20 Wochen Arbeits
jofen Unterſtützung gewährt werden.

z 9. Ob und in welcher Höhe eine jede der aufgeführten Unter
e ungen gewährt werden kann, entſcheidet der Verbar dsvorſtand;Fere kann jedoch, im Falle eine Reiſe oder Arbeitsloſen Unter

ſtützung in Frage kommt, die Entſcheidung dem zuſtändigen Gauvor
ſtande überlaſſen.

s 10. In beſonderen Notfällen kann der Verbandsvorſtand ſowohl
an Mitglieder als Nichtmitglieder Unterſtützungen gewähren.

z 11. Alle in den z 6ff. aufgeführten Unterſtützungen ſind frei
wilige, ein Rechtsanſpruch ſteht keinem Mitgliede auf dieſelben zu.

s 132. Der Vorſtand iſt ermächtigt, aus dem Vereinsvermögen an
Mitglieder und Nichtmitglieder Darlehen zu gewähren.

Das erſte Alinea des S 1 iſt verbeſſerungsbedürftig; der
Verband ſtellt ſich durch die Worte: „mit Ausſchluß aller
politiſchen und religiöſen Fragen“ eine Aufgabe, die er ſo
minutiös, wie es hier vorgeſchrieben, garnicht halten kann.
Wenn man kurz geſagt hätte: „der Verband deutſcher Buch
drucker hat zum Zweck die Vertretung der gewerblichen
Intereſſen ſeiner Mitglieder“, ſo wäre das einerſeits genügend,
um zu verhindern, daß er zum Verſuchsfelde für politiſche
Beſtrebungen gemacht wird, die mit dem Gewerbe nichts zu
thun haben, andererſeits würde dadurch vermieden ſein, daß
ſehr wichtige, auch das Gewerbe berührende Fragen im Ver
band nicht erörtert werden können, weil ſie ihres allgemeinen
Intereſſes halber als politiſche bezeichnet werden.

Die italieniſche Buchdruckergewerkſchaft,
vie größte Gewerkſchaft Jtaliens, hat ſich offiziell für den
Anſchluß an die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei erklärt. „Der
Ausgang des deutſchen Buchdruckerſtreiks,“ bemerkt ein
italieniſches Arbeiterblatt dazu, „und der Anſchluß der deutſchen
Buchdrucker an die moderne Arbeiterbewegung dürfte viel zu
dieſem Beſchluß beigetragen haben.

Nah und Feern.
Buhla bei Nordhauſen. Jn der Thüringer Tribüne“

leſen wir: Vor einiger Zeit wandten ſich die hieſigen Ar
beiter an den Redakteur Hülle mit dem Erſuchen, hier oder
in der Umgegend in einer Volksverſammlung zu ſprechen.
Genoſſe Hülle erklärte ſich auch hierzu bereit, ein Saal war
bald gefunden und die Verſammlung wurde dem Amtsvor-
ſteher angemeldet. Dieſer erklärte jedoch, er müſſe den Re
ferenten erſt perſönlich kennen lernen, ehe er die Anmeldungs-
beſcheinigung erteile. So gern Hülle dieſem Verlangen nach
gekommen und dem Herrn Freiherrn ſeine Aufwartung ge
macht hätte, glaubte er doch mit Rückſicht auf die immerhin
nicht unbedeutende Entfernung zwiſchen Erfurt und Buhla
auf das Vergnügen, mit dem Herrn Baron perſönlich Be
kanntſchaft zu ſchließen, verzichten zu müſſen, zumal das
Vereinsgeſetz von einer ſolchen perſönlichen Vorſtellung eines
Redners nichts weiß. Die Verſämmlung mußte infolgedeſſen
auf einen der folgenden Sonntage verſchoben werden. Dies
mal meldete Genoſſe Hülle die Verſammlung ſelbſt und zwar
ſchriftlich an, indem er gleichzeitig unter ausdrücklichem Hin-
weis auf die Beſtimmung des preußiſchen Vereinsgeſetzes um
Erteilung der Anmeldebeſcheinigung erſuchte. Nun ſchien dem
um das Wohlergehen ſeiner Amtseingeſeſſenen zärtlich be
ſorgten Freiherrn die Sache doch ernſthaft zu werden; er
ſuchte darum einen anderen Weg, um Buhla vor der Jn
vaſion der Sozialdemokraten zu bewahren und ſchrieb an
den Wirt Schröter, welcher ſeinen Saal zur Verſammlung
hergeben wollte, nachſtehenden Schreibebrief:

Der Redakteur der „Thüringer Tribüne“, Herr Guſtav Hülle in
Erfurt, meldet unter heutigem Dato an, daß er in Jhrem Lokale
Sonntag den 3. April a. c., nachmittags 3 Uhr eine Volksverſamm-
lung abhalten will. Jch frage hiermit an, ob Sie gewillt ſind,
Jhr Lokal zu obigem Zwecke zur Benutzung zu geben und erſuche
Sie, mir hierüber Jhre Willensmeinung zu äußern.

Der Amtsvorſteher:
Guſtav Frh. v. Eberſtein.

Das half. Der Wirt verſtand dieſen Wink mit dem Zaun

pfahl und beeilte ſich unter das Schreiben des Amtsgewal

V e Se e peſenhh vrh gehttch re
ſtelle ich mein VWola unter keiner Be n e

Schröter, Ga
laubigt derw. rDamit war Buhla gerettet. Der Freiherr ſetzte den böſen

Redakteur von dem chehenen in Kenntnis und hatte die
Genu für diesmal ſeine Amtsinſaſſen vor der Eingth
impfung ſozialdemokratiſchen Giftes bewahrt zu ſehen. Aber
nur für diesmal! Das wollen wir dem Herrn v. Eberſtei
jetzt ſchon verſichern. Die Weberbevölkerung des Bleicheroder
Bezirks wird trotz alledem zur 1 atie kommen.

Berlin, 16. April. Auf dem Tegeler Schießplatz iſt ein
unbekannter Mam, jedenfalls einer von den ſog. Kugel
ſuchern, der eine nicht explodierte Granate entwendet und zu
dieſem Zwecke zertrümmern wollte, von dem explodieren
den Geſchoſſe in Stücke geriſſen worden. Ein
anderer, Namens Weber, wurde dabei verwundet. Die
explodierte Granate rührt noch aus dem Jahre 1886 her.
Damals wurde ein Erdwall durch mit Pikrin gefüllte Gra
naten beſchoſſen. Fünf dieſer Granaten waren damals un
auffindbar und ſind erſt vor einigen Tagen bei dem Abtragen
des Erdwalles wieder zum Vorſchein gekommen und wie die
Behörde glaubte, ſo verſteckt worden, daß ſie nicht von Un
befugten gefunden werden könnten. Der Getötete muß jedoch
entweder allein oder in Gemeinſchaft mit Weber den Verſteck
entdeckt haben. Man vermutet, daß ihm die Laſt zu groß
war und daß er verſuchte, durch Zertrümmern der Granate
ſich den Transport zu erleichtern. Die Unterſuchung iſt invollem Gange. Weber wurde in Haft behalten. Die Be
hörde erneuert ihre ſchon oft ausgeſprochene Warnung gegen
das unbefugte Betreten des Tegeler Schießplatzes.

Meißen. Die Leiche des ſchon ſeit mehreren Monaten
vermißten Landgerichtsrats Scheffler Dresden iſt
vor einigen Tagen in hieſiger Gegend aus der Elbe ge-zogen worden. Man nimmt an, de ſich Scheffler in einem

Zuſtande geiſtiger Störung das Leben genommen hat.
München. Wie wiſſenſchaftlich und gewiſſenhaft manch

mal in Krankenhäuſern die Patienten behandelt werden, haben
wir ſchon einige Male zu konſtatieren Veranlaſſung gehabt.
Einen bemerkenswerten Fall erzählen die „Wörishofer Blätter
(Nr. 70), welchen wir auch die Verantwortung hierfür über
laſſen müſſen. Das genannte Blatt ſchreibt „Mit welcher
Gewiſſenhaftigkeit endlich die Patienten im Wartenberger
Krankenhauſe von Herrn Dr. Echerer behandelt werden, be
weiſt folgender Fall: Ein Mann litt an ausgedehnter Zell
gewebsentzündung am Fuße. Jm Verlaufe der Krankheit
wurden von Herrn Echerer etwa ſechs tiefe Schnitte gemacht,
um dem Eiter Abfluß zu verſchaffen. Statt nun den Ver
band häufig zu wechſeln, blieb derſelbe ſo lange liegen, bis
EiterStauung, Blutvergiftung und Delirium eintrat! Jn
dieſem Zuſtande ſprang der Patient ein paar Mal vom erſten
Stockwerke herab, wurde dann von Herrn Echerer für irr
ſinnig erklärt und auf einem Metzgerwagen (einem Tiere
gleich) in ſeine Heimat transportiert! Dort brauchte der an
weſende kgl. Bezirksarzt nur den Verband zu öffnen, um das
Delirium zu heben.“ Echerer iſt in letzterer Zeit in
eine Prozeßaffaire mit Dr. Selmair, einem Anhänger des
Naturheilverfahrens und einem Schüler Kneipps, vielfach ge
nannt worden. Es iſt derſelbe, welcher den Schneidergeſellen
Steiner als ſeinen Aſſiſtenten und Vertreter anſtellte.

Mainz, 19. April. Geſtern abend fand in der Weinthor
ſtraße ein Zu ſammenſtoß zwiſchen Soldaten und
Ziviliſten ſtatt; einer der letzteren erhielt einen Säbelhieb
über den Kopf, worauf die Soldaten flüchteten es gelang je
doch, einem derſelben den Säbel zu entreißen, ſo daß es
möglich wird, die Thäter zu ermitteln.

Wien, 16. April. Vor dem Strafrichter des Bezirks
gerichts Wieden erſchien heute Gräfin Anna Strachwitz, die
ehemalige Tänzerin Linda, verwitwete Markart, wegen Ueber
tretung des häuslichen Züchtigungsrechts gegen die Dienſt
boten. Zwei Stubenmädchen gaben an, daß die Frau Gräfin
in ganz unqualifizierbarer Weiſe mit ihnen umgegangen ſei
und ſie bei dem geringfügigſten Anlaſſe mit einem eiſernen
Schürhaken durchgeprügelt habe. Der Richter verurteilte die
Gräfin zu 20 Gulden Geldſtrafe, event. 4 Tagen Arreſt.

Vermiſchtes.
Wie die Religion das Volk bildet. Ein Stück

kraſſeſten Aberglaubens hat ſich am vergangenen Dienstag,
wie der Königsberger „Allg. Ztg.“ berichtet wird, in dem
jenſeits der ruſſiſchen Grenze gelegenen Orte M., einer erz
katholiſchen Gegend, ereignet. Bei dem Grundbeſitzer S. hatten
die Kühe ſeit einiger Zeit bedeutend in der Milch abgenommen,
auch wollte man bemerkt haben, daß einige ab und zu blutige
Milch gaben. Anſtatt nun die Erklärung in der mangel
haſten Fütt rung oder ſonſtigen natürlichen Urſachen zu ſuchen,
war man im Familienrate bald darüber einig, daß das Un
glück die Folge von Hexerei ſei und beſchloß, Maßregeln da-
gegen zu treffen. Es wurde ein im Rufe großer Wunderkraft
ſtehender Kurpfuſcher zu Rate gezogen, der ſich jedoch wegen
der Schwierigkeit des Falles anfänglich garnicht damit be
faſſen wollte, nach Erlegung von zehn Rubeln ſich jedoch an Ort
und Sielle begab, unter verſchiedenen Zauberformeln den
Stalldung aufgrub, die Kühe wie das Futter mit geweihtem
Waſſer beſprengte und dann auch die Herbeiſchaffung des
Zauberers verſprach, wozu folgendes von den Hausgenoſſen
zu beachten war: Von der vor Sonnenaufgang ſtillſchweigend
gemelkten Milch ſollten von jeder Kuh ſo oft dreimal drei
Tropfen genommen werden, bis eine Pfanne damit gefüllt
wäre. Darin ſollte dann die Milch gekocht und die auf
kochende Milch mit dreimal drei zuſammengebundenen Leim
ruten gepeitſcht werden, worauf ſich der Schuldige einſtellen
werde. Sollte das wider Erwarten nicht der Fall ſein, ſo
hätte man es mit einem ganz verſtockten Zauberer zu thun,
und man wäre dann zu ſchärferen Mitteln genötigt. Die
erwartete Wirkung blieb thatſächlich aus, da niemand Fremdes
ſich an dem Tage auf dem Hofe blicken ließ der vochmals
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aufgeſuchte und bezahlte Wunderdoktor gab dem Bauer um
beſprochenes Mehl mit der Weiſung, daraus mit etwas
von der kranken Kuh einen Kuchen backen zu e
dieſen auf den großen Tiſch der Stube zu legen. Von den
Familiengliedern ſollte er dann alsbald mit Nadeln, Meſſern
oder dergleichen ſo lange geſtochen werden, bis er in Staub
zerfiele. Der oder die Zauberin würde ſo viel Stiche im
13 fühlen und alsbald kommen, um eiwas zu holen und
e ſo dadurch von dem Weiterſtechen abzuhalten. Alle An

ordnungen wurden getreulich befolgt. Kaum hatten ſie jedoch
mit dem letzten Teil begonnen, als ſich eine, freilich nicht im
beſten Rufe ſtehende bejahrte Bettlerin aus dem Nachbarort
an der Thür meldete und um eine Gabe bat. Wütend
warfen ſich der Mann und die Frau auf die Aermſte und
verwundeten ſie ſo ſchwer, daß ſie noch an demſelben Tage
ſtarb. Die Beiſeiteſchaffung der Perſon war ihnen unmöglich,
da auf das Geſchrei gleich Nachbarn erſchienen waren.
Die abergläubiſchen Verbrecher wurden gefeſſelt nach Grodno
geführt, der Hauptanrichter des Unheils, der Wunderdoktor,
iſt jedoch geflohen.

Ein außerordentliches Himmelsereignis und zwar
ein jedenfalls furchtbares Ereignis hat ſich kürzlich im
all abgeſpielt. Unſere Leſer wollen wir von dem am 1. Febr.
erfolgten Aufleuchten eines neuen Sternes im Sternbild des
Fuhrmanns in Kenntnis ſetzen. Es erſchien an dieſem zße
als Stern fünfter Größe, iſt aber jetzt auf die achte Grö
herabgeſunken. Mittelſt des Spektroſkops fand man, wie im
„Leipz. Tagebl. mitgeteilt wird, nun auf den aſtrophyſika
liſchen Obſervatorien z Potsdam und London, daß ſich an
jenem Tage (in Wirklichkeit alſo vor vielen Jahren) zwei
Himmelskörper, jedenfalls des fernen Fixſternhimmels, wie
ſich aus der Unveränderlichkeit der Poſition des neuen Sternes
ſchließen läßt, entweder ſehr nahe gekommen ſind, oder ſich
ſogar berührt haben, wodurch bei dem einen ein ungeheurerAusbruch glühender Gaſe, vornehmlich glühenden Weſſerſtoſf-

gaſes, verurſacht wurde. Auch der andere Himmelskörper
kann hierbei ſtark erhitzt worden ſein, da an dieſer Stelle
vorher kein Stern ſichtbar war. Die Beobachtungen haben
ferner ergeben, daß ſie ihre entgegengeſetzte Bewegung, die ſie
ſchon vor dem Ereignis hatten, in derſelben Richtung fort
ſetzen, und zwar mit einer fabelhaften Geſchwindigkeit. Unſere
Erde durchfliegt den Himmelsraum mit einer Geſchwindigkeit
von 4, der Merkur von 6 geographiſchen Meilen in der
Sekunde dagegen bewegt ſich derjenige dieſer beiden Sterne,
welcher hauptſächlich aus glühendem Waoſſerſioffgas beſteht,
den photographiſchen Aufnahmen des Profeſſor Vogel in
Potsdam zufolge, etwa 70 geographiſche Meilen von uns
fort, während der andere ſich mit etwa 50 Meilen Geſchwin
digkeit der Erde nähert. Daß wir nichts von dieſem letzteren
zu befürchten haben, folgt ſchon daraus, daß er erſt in 20 000
Jahren in unſerem Sonnenſyſtem ankäme, wenn ſeine Be
wegung wirklich dahin gerichtet wäre.
Richtung desſelben, oder über ſeine Bahn überhaupt zur Zeit
nichts Näheres bekannt, auch weiß man noch nichts Gewiſſes
über die Beſchaffenheit der beiden Sterne, welche durch ihr
Aneinandergeraten aufglühten. Der engliſche Aſtronom Lockyer
glaubt, es handle ſich bei dem ganzen Vorgange um zwei
ungeheure Schwärme von Meteoren, welche bei ihrem Laufe
durch den Weltraum aufeinandergeſtoßen und dabei in Brand
geraten ſeien. Vielleicht war es auch ein Zuſammenſtoß eines
Meteorſchwarmes mit einem ſchwach erleuchteten Sterne.
Jedenfalls handelt es ſich um einen gewaltigen Vorgang,
über den die Akten noch nicht geſchloſſen ſind.

Der ewige Jude. Zur Oſterzeit des Jahres 1642
erſchien in Leipzig ein alter Mann mit langem eisgrauen
Barte und ſprach vor den Thüren um einen Pfennig oder
ein Stücklein Brot an. Er wies aber auch Speiſe und
Trank nicht zurück, und mitleidigen Herzen, die ihn ſo be
wirteten, teilte er im Vertrauen mit, er ſei der ewige
Jude. Weil er den Heiland auf ſeinem Wege zum Kreuzes
tode, als er vor ſeinem Hauſe erſchöpft niedergeſunken, die
Raſt verſagt und ihn mit Hohnworten fortgetrieben habe,
ſei er verdammt, zu wandern durch die weite Welt, ohne
Ruhe und Ziel bis zum jüngſten Tage. Tauſendmal habe
er verſucht, dieſem gräßlichen Fluche durch Selbſtmord zu ent
rinnen aber die Gewäſſer ſpieen ihn aus, das Feuer martere,
aber töte ihn nicht, und ſeinen Körper vermöge keine Gewalt
zu verletzen. Dann ſchilderte er das Leiden und Sterben
Jeſu, welches er perſönlich mit angeſehen, in großer Aus
führlichkeit, mahnte zur Buße und verkündete den andächtig

uhörenden baldigen Frieden und beſſere Zeiten. Die ganze
tadt kam über dieſen Beſuch in Aufregung. Man riß ſich

förmlich um „den ewigen Juden“, ſuchte ihm durch Geld
geſchenke und leibliche Pflege ſein Unglück zu erleichtern.
Schließlich entſtand jedoch der Verdacht, er ſei ein böh-
miſcher Federjude, der früher zur Meßzeit im Brühle
wohnt habe. Als der ewige Jude die Gefahr merkte, ma
er ſich eiligſt davon.

Zücherti;ch.
Die heutige Staatsordnung mit der kapitaliſtiſchen

Privatproduktion und die zukünftige Geſellſchaftsordnung
mit dem Kollektiv-Produktionsſyſtem von F. Seifart
Verlag von J. Reinert. Mannheim. 311 Seiten, L Vand.
Preis 3 M.

Vorſtehendes Werk zerfällt in folgende 8 Hauptabteilungen: 1. Staat.
2. Staatswiſſenſchaft, Nationalökonomie und Volkswirtſchaft. 3. Ge
ſchichte und Philoſophie. 4. Die Steuerſyſteme und ihr Einfluß auf
das wirtſchaftliche und ſoziale Leben. 5. Freihandels- und Zoll-
Syſtem. 6. Statiſtiſche Nachweiſe über Warenverkehr. 7. Zucker und
Branntweinſteuer und Exportprämien. 8. Arbeiterſtreik. Jedes
dieſer Kapitel zerfällt wieder in eine Menge Einzelfragen, ſo daß im
ganzen 100 Fragen abgehandelt ſind, die für jeden, der ſich mit Politik
befaßt, von grundlegender Bedeutung ſind. Das Buch iſt äuß
inſtruktiv, ein reiches Zahlenmaterial unterſtützt zudem die Ausfü
rungen weſentlich. Anzuerkennen iſt auch die große Objektivität. Der
Verfaſſer geht gänzlich vorausſetzungslos an ſein Werk, um nicht den
Schein der Parteilichkeit zu erwecken. So iſt auch kein ſozioliſtiſcher
Schriftſteller zitiert. Um ſo beſſer, wenn trotzdem ſich des Verfaſſers
Kritik faſt durchweg mit der ſozialiſtiſchen begegnet und ſeine Schluß-
folgerungen, die uns im zweiten Bande ausführlich entwickelt werden
ſollen, ſich vollkommen mit den unſrigen decken.

Täglieher Eingang von Neuhelten in
JIacketts, Capes, Promenades, Fichus, Staub u Regenmänteln-

Verkauf zu atreng festen, anerkannt niedrigsten Proisen.

J. Lewim,
Malle Saale.

Jedoch iſt über die
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Luiſe laDer erſte Band, der ein abgeſchloſſenes Canze für ſich bildet, i
T., Jrenenur direkt dom 77. zu beziehen.

un vin r w. zaber wäre wünſchen, wenn bie Begner ſich an die Lektüre des

Buches machen wollten. Da würde mancher von ihnen eines Beſſeren aße 42).

belehrt werden. R. K.Quittung. Frieda,
108 m e 21).
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deline Anna (Raiswerder 5).

ein uneheliche T.

Des Schneider Jean Werner

Des BVodenmeiſter
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Bekanntmachung.
Bei Gelegenheit des am 26., 28, 39., 80. dieſes und 2. kom

menden Monats im Saß hof zum4. kommenden Monats im da

den Monats im Schü denden reih i en dere dende de
der

Von einem „Boykott“ Vergnügen 10 M. für die Partei
kaſſe erhalten.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte. am 26., 27., 28., 29., 30. dieſes und 2. kommenden Mts.

(Nachdruck verboten.) im Gaſthofe zum „Mohr“ in Giebichenſeein,21. April Wolkig, bedeckt, Regenfälle, normale Tempera- am 3. und 4. Kumenren Monats im Schützenhauſe zu

tur, lebhafte Winde.
22: Anfangs bedeckt mit Regenfall, ſpäter heiter, tags

Femlich warm, rauher Wind. Nachtfröſte.

Standes amtliche Vachrichten.
Halle, 19. April.

gaiee 2 rgn: Der Prokuriſt Karl Bäntſch und Emilie Schaaf (Halle
un ieskau).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Maximilian Neumayer und Pau
line Fiſcher (München und Halle). Der Bergmannn Karl Sachſe
und Klara Müller Nietleben und Große Klausſtraße 9). Der Tape-
ierer und Dekorateur Bodo Metzner und Friederike Nord (Nikolai-reße 4 und Harz 32). Der loſſer Otto Döring und Elsbeth

ertel (Mötzlicherweg 8 und Diemitz). Der Pfefferküchler Auguſt
ömel und Aurelie Böttcher (Schm aße 27 und Leſſingſtraße 15).

Der Bäcker Karl Hintze und Friederike Trümpler (Kleine Wallſtr. 4
und Thorſtraße 13). Der Handarbeiter Oskar Schmidt und Auguſte
Punge (Parkſtraße 24 und Merſeburgerſtraße 9d). Der Dr. phil.
a Bennemann und Klara Weißborn (Plötz und Magdeburger

e 3).
Ceboren: Dem Muſiker Oskar Eyring eine T., Ottilie Helene

(Schillerſtraße 22e). Dem Kutſcher Auguſt Hamann ein S., Auguſt
Friedrich (Blumenthalſtraße 25). Dem Tapezierer Franz Stroefer
ein S., Walther Zwingerſtraße 8). Dem Keſſelſchmied Otto Hundt
ein S., Ernſt Walther (Ludwigſtraße 21). Dem Tiſchler Hermann
Schleenvoigt eine T., Concordia Marianna (Unterplan 52). Dem
Schmied Auguſt Höske eine T., Martha Luiſe (Dryanderſtraße 3).
Dem Kutſcher Friedrich i eine T., Auguſte Marie (Charlotten
ſtraße 20). Dem Schloſſer Franz Simon eine T., Anna Minna
(Diemitz). Dem Handarbeiter Karl Schwalbe eine T., Anna Marie
Emma (Rathausgaſſe 12). Dem Zeugſchmied Auguſt Domke ein S.,
Auguſt Friedrich (Hoſpitalplatz 2). Dem Bauunternehmer Bernhard
Keindorf eine T, Bertha Helene (Dryanderſtraße 3). Dem Gymnaſial
lehrer Dr. phil. Karl Schmidt ein S. (Schillerſtraße 11). Dem Hand
arbeiter Friedrich Kaule ein S, Friedrich Guſtav (Schützengaſſe 20).
Dem Handarbeiter Karl Perufsky eine T., Anna Martha (Lange-
ſtraße 17). Dem Dachdecker Albert Auguſtin eine T, Bertha Minna
(Wühlberg 2). Dem Gelbgießer Guſtav Göricke eine T., Emma Marie

vornehmen.

pünktl

Die Erſatz Kommiſſion des Saalkreiſes
Militärpflichtigen

Jch fordere alle im

müſſen in der

Hierbei mache ich
nur dann berückſichtigt wer

Bekanntmachung.

an W anenden Monats im Schützenhauſe zu Löbejün

Zur Vorſtellung kommen alle im Jahre 1872, ſowie diejenigen in
den vorhergehenden Jahren geborenen Militärpflichtigen, welche von
den Erſatzbehörden noch nicht endgültig abgefertigt ſind, ſofern ſie
ihren dauernden Aufenthalt im Saalkreiſe n. t

aalkreiſe ſich aufhaltenden 6bei denen vorſtehend gedachte Beſtimmungen zutreffen, auf, ſich, ſofern abei wird dar auf aufmerkſam gemacht, daß jede in Folge einer
Reklamation etwa eintretende Zurückſtellung eines Wehrmannes, Re
ſerviſten oder Erſatz Reſerviſten nur bis zum nächſten Klaſſiſtkations-
Termin Gültigkeit hat, ſo daß alſo Wehrmänner, Reſerviſten oder

dies noch nicht geſchehen, ſofort bei der Ortsbehörde ihres Aufenthalts-ortes e Aufnahme in die Stammrolle zu melden und ſich demnächſt
6 zu der für jede Gemeinde von der Ortsbehörde bekannt zu

machenden Zeit vor der Erſatz- Kommiſſion zu geſtellen, widrigenfalls

e geſetzliche S gewärtigen er erhat iſe a. F. w
uche um Zu ellun en häuslicher Verhältniſſe w.u 8 R re Seite 30, Schema A, vorge

ſchriebenen Form läyrgſtens bis zum 23. d. M. hier eingereicht werden.
ederholt darauf aufmerkſam, daß Reklamationen

e Dtgebregg w. r jetzt
bevorſtehenden Muſterungsgeſchäft angebracht un Reklamationen,
welche erſt nach Beendigung des Muſterungsgeſchäftes eingereicht wer
den, nur dann Berückſichtigung finden können, wenn der Grund dazu
erſt nach der Muſterung eingetreten iſt.

Die Magiſtrate und Ortsbehörden wollen dieſe Beſtimmungen in
ihren Gemeinden bekannt machen.

Die reklamierenden Eltern haben ſich bei der Muſterung gleichfalls
pünktlich einzufinden, da andernfalls die Reklamationen zurückgewieſen

werden müſſen. tDie Militärpflichtigen der älteren Jahrgänge, beſonders die aus
fremden Kreiſen, haben ihre Loſungsſcheine mit zur Stelle zu bringen.

Von nachträglichen Anmeldungen haben mir die Ortsbehörden ſofort,
nicht etwa erſt bei der Muſterung ſelbſt, Anzeige zu erſtatten.

Die Stammrollen ſind den Herren Gemeinde Vorſtehern bereits zu
gegangen und ſind bei der Muſterung mit zur Stelle zu bringen.

Der Tag der Mufſterung iſt für jede einzelne Semeinde auf der
Stammrolle pro 1892 vermerkt.

Halle a. S., den 16. April 1892.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

Geheime Regierungs-Rat C. von Krositgk.

m Amtsblatt pro 1860

d die Muſterung der

ErſatzReſerviſten, welche
nur dann Anſpruch auf

anerkannt werden.

e z5 83 h

Mehr inu c

in dem letzten Termine zurückgeſtelt ſind,
fernere Berückſichtigung haben, wenn r

nReklamationen auch in dem jetzt anberaumten Termine als begri

Halle a. S., den 16. April 1892.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

Geheime Regierungs-Rat C. v. Krosigk.
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Die Marke e. e f ze

Solidarität! S
Arbeiter? Nur te,

welche nebenſtehende rke
unter dem Schweißleder tra-
en, bieten Garantie, daß den
erfertigern gerechter Lohn

wurde

S Kauft r Hüte
mit dieſer Marke! De

Garmierte Damen- Hüte
und KRinderhüte

Grösste AusWwamnl.
Billigste Preise. P. Tebentnhal Co.

Vntere Leipzigerstrasse 103.
Orkskrankenkaſe der Höttcher, Drechsler, Glaſer etc.

zu Halle a. S.

Generalversammlung
Montag den 25. April er. abends 8 Uhr in Trautweins Restaurant,

kleine Ulrichſtraße 35. Tagesordnung vergl. frühere Einladung.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.

isiebem.Freitag den 22. April abends 8 Uhr im Gaſthof zum Kronprinz

öffentliche Volks Verſammlung.
Referent: Redakteur Pöuns. Thema: 1. Die Gerechtigkeit und die

Juſtiz der Gegenwart. 2. Die Bedeutung der Maifeier.
Nach dem Vortrag freie Diskuſſion, zu welcher unſere Gegner er-

gebenſt eingeladen werden. Denunzianter haben keinen Zutritt.

Eintritt 10 Pf. Der Einberufer.a Wurst-verkaur
Auf dem Wochenmarkte in der Halle, Buttermarkt, Mittelreihe

Thür. Leber und Rotwurſt Pfd. 60 ff. Thür. Knackwurſt, harte, Pfd. 90
Weſtf. Knackwurſt Pfd. 75 ff. Thür. Cervelatwurſt, Pfd. 1.10 A.
Weſtf. Speck Pfd. 65 ff. Berliner Blutwurſt, Pfd. 40
Weſtf. Schinken Pfd. 85
Hermann Rraumann, fr. Hall. Nahrungsmittelhalle,

Kleine Brauhausgasse 23.NB. Händler und Reſtaurateure Extrapreiſe! Allen Abonnenten dieſes Blattes
wird gegen Vorzeigung der Monatsquittung 3 Proz. Rabatt gewährt. D. O.

I VNVuchene Holzkohle

JJ)2S:

hat billigſt abzugeben Kohlenhandlung von

Mehnert LiebscheDelitzſcherſtraße 5 am Bahnhoff.

S Kafſfſeesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 6 p. Pfd.,
Malzuaſſee (gebraunter Weizen) per Pfd. 30

gebranntes Korn per Pfd. 25 empfiehlt
W. uentbestel, Breite und Laurentiusſtr.-Ece.

s Jm Verlage der 9 T

Mafßfengbtatz Feipziger Volkshuchhandlnung Handliches
1. Mai. (Guſtav Heiniſch) Format.

iſt ſoeben erſchienen vDie

ſozialdemokratiſche Fraktion
des deutſchen Reichstags 1890 95

mit einer Zuſammenſtellung der Reichstags- Wahlkreiſe nebſt
Ergebnis von 1871--90

wo ein Sozialdemokrat gewählt wurde.

Preis 50 P. Bei Partiebezug hoher Rabatt.
Die Biloer (in Leporelloformat

56: 75 mm) ſind nach Photographie
in feinſter Ausführung hergeſtellt.

Durch die Zuſammenſtellung der Jedem a
EleganteAusſtattung. Wahlkreiſe und Wahlergebniſſe er empfohlen.

hält das Album einen bleibenden
V Wert.

r Auf Abzahlung W
S erhält jeder reell denkende Menſch Waren aller Art in dem 8 S

St erſten und größten Halleſchen Waren und Möbel Kredit-Geſchäft e

m C. Neugebauer,
r alte Promenade 28, KReke grosse Steinstrasse, 25
S dasſelbe liefert gegen wöchentliche oder monatliche Ratenzahlung: MHerren- u. Knabengaräeroben, 2
S 2 Arbeiltsanzfüge, Manuſakturen als Bettzeuge, Leinen, Sardädänen, Kletder-
J stoſfe, Läufſer, Teppiehe 2 ferner Bamen- w. Wädehenmäntel, fertige Betem,. 22

Großes Möbel und Polſterwaren-Lager. S
e Lieferung ganzer Ausſtattungen bei geringer Anzahlung und bequemen RNatenzahlungen.

Alte Promenade 28, EeKe gr. Steinstr.
Stadttheater.

Freitag den 22. April

Großes Konzert
unter Mitwirkung des Fräulein Klara
Polseher aus Leipzig, des Herrn
Herm. Baehmanm von hier, der

orehesters und der hieſigen Re-
xgimentskapelle.

Dirigent: Kapellmeiſter Welntrauhb.
Der Vorverkauf der Billets findet täglich

in den gewöhnlichen Kaſſenſtunden an der
Theaterkaſſe ſtatt.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Brothers Niblo, LuftGymnaſtiker mit

Fahrbreit. Miß Neſſi, Equilibriſtin mit
abgerichteten Tauben. Die Hokohamga-
Truppe (7 Perſonen) mit ihren japanefi
ſchen Spielen. Edwin Vale's Familie,
gymnaſtiſche Kunſtradfahrer mit ihrem
Affen Zambo. Fräul. Luiſe Rück und
Herr Anton Hartl, Geſangs Duettiſten.
Frésul. Jefeßne Schoen, Koftümſoubrette.

Herr Martin Reuter, Geſangshumoriſt
u. Charakteriſtiker. Die Joſef Phoites
Geſellſchaft, Pantomimen Darſteller.
(Neue Pantomime!)

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Viktoria- Theater.

Leipzigerſtraße, Gold. Hirſch.
Mittwoch den 20 April

Zum zweiten Male:
Ein Tangenichts.

(Louis Frau Dir. Will als Gaſt.)
Nach dem 2. und 4. Akte

n Raliet.Neue Nummern.
Alles Nähere durch Zettel.

J Schlachtefeſt.
Herm. Kumnter, Mittelſtr. 15.

Mitglieder des Mallesehen Stadt-

Kartoffeln 5 Liter 35 z empf. Dompl. 5.

I Wegen Todesfallesbleibt mein Geſchäft
Donnerstag den 21. April von
vorm. 9 Uhr ab geſchloſſen.
Giebichenſtein, 19. April 1392.

E. CI aus.
Keine Maifsior
ohne einen neu aufgeputzten
Kinderwagen. Jn Boerners
Korbwaren- Geſchäft Harz-
gaſſe 1, werden noch ſämtliche
Kinderwagen bis zum 1. Mai
ſauber und billig neu aufge
arbeitet.

Nene Kinderwagen kauft
man ebenfalls am billigſten in
meinem Lager Harzgaſſe 1.

v„»»„q r-—-—„mä——*-—wwäÜÖQÖ—w

Paul Seyffert
Klempnermeiſter

jeßt Mühlberg 9.

Hermann Rapsilber.
x ehe und Mehlverkauf,

ännerhöhe 8a und Leipzigerſtraße 1empfiehlt großes kräftiges Pierre
von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmack
haftes Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen
brot, div. Weizen und Roggenmehl zu
den billigſten Mühlenpreiſen. Auch findet
der Verkauf ſämtlicher Waren gegen Kon
ſummarken ſtatt.

groß und ſchmackhaft,
liefert billig die

Bäckerei v. Otto Hänel
Harz 34.

NAnfſtändige Schlafſtelle vffen.
Merſeburgerſtr. 13e, 3 Tr. r.

Musik.
Bringe meine verfſtärkte Kapelle denehrten Gaſtwirten und Vereinen von dal

und Umgegend in Erinnerung.
Max Wundraek,

Schwetſchkeſtraße 8, Hof 2 Tr.

H. Bergmanns Möbelmagazi

83 Fleisehergasse 84
empfiehlt ſein großes Lager in

NMöbel-, Spiegel u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.
Billigſte Preiſe. Transport gratis.

Großes Landbrot!
Ab. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

chönes großes Brot 3 St. 1.50gutes ſchmackhaftes Seler t
ſchrotbrot liefert

Wilar Schmidt, Schülershof 12
Hochfeines Roggenbrot

7 Stück 3 liefert die Bäckerei von
M. Berthge, alter Markt 5.

Enterhaltenes Pianino
Billard nebſt Zubehsr,

Bierdruck- Apparat
zu verkaufen.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl.
Vorzügliche Rockſchneider

in und außer dem Hauſe ſucht
Gustav Gottsehlienh,

Stube, Kammer, Küche und Zubehör
für 32 und 40 Thlr. zu vermieten.

Auguſtſtraße 60 im Laden.
für 40 Thlr. zum 1. Juli er.Wohnnng r den

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 9.
Freundliche Schlafſtellen ſind offen

A. Johanſſon,
Merſeburgerſtr 12, Vh., 2. Et. I.

Anſt. Schlafſtelle. Martinsberg da, Hof, p.
2 anſt. Schlafft. Forſterſtr. 24b, vornh. 3 Tr. r.

Frdl. möbl. Schlafſt. Steinweg 13, II. Höfer.

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils, Richard Jllge, Halle. Verlag und für die Inſerate
Druck der Halleſchen GenofſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H.), Halle verantwortlich Auguſt Groß, Halle.
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